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XLIII. ffahrgang 3ün<ä), 1- Stooember 1939 £)eft 3

Ipetgené

3uiti SCIIerfeelentag.

ffe älter bu, je coller roirb bein Çerj,
©od) roie ein ßirchfjof nur, ber ooïï oon ©otert,
©ie ausgelitten iljren ©rbenfchmers. — —

©inft roar eS eine ©u, oon rofenroten
Sïtaitoolken ûberftraïjlt, ein luftiger gain,
SBo bunkle SDipfel ^olben Statten Boten. —

Stört STtärchenblumen leuchtete ber Slain,
Ort tiefer SBaIbnad)t hunbert 33runrten raufdjten,
îluf STtarmorgöttern Bli^te Sïïonbenfbfiein. —

©aS roar bein jungeS iperj. ©erfto^Ien laufd)tcrt
©ebanken, ^^antafien, roeldje kûljn
STtit gleicftgefinnten reidçje Siebe iaufctjten.

Stun ftefjn ©enkmale ringS oon immergrün —
©enkmale ringS — begrabener ©ebanken,

33egrabner ©räume, bie im Sturm oerglütjn.

SJerfdfoIIncr Tage Sßläne ^ier oetfanken,
SterfdjoHner §reunbe Stamen fteljn auf Stein,
S3ebeckt oon STSdoS unb blumenreichen Slanken.

0um Kirchhof roarb beS IperjenS fjugenbljam.
33eifammen liegt, toaS fünbig roar unb macker,

ffe älter bu, je Dotier toirb er fein —

©aS STTenfctjenherj ift auch ein ©otteSacker!

3m £atd)enf)u6eL
Stoman bon @rnft Sfdjmann.

Cjuliuâ ©rcfee.

tJe^t bradj für Stolbi eine golbige Qeit an. ©S

toar ihm, bie ©ore in alte (Seligfeiten ftünben
ihm offen. Stiemanb hinberte ihn, feinen Sßün-
fcljen unb ©elüften nadjsugeben. SBaS nur fo
ein ein3iger ©ag ihm getuährte!

©aheim in ber ©tobt hatte bie SRutter immer
bie liebe Slot mit ihm, bag er 3ur rechten Qeit
auö ben Gebern frod). 3m ©ligtempo tourbe
©oilette gemacht. Slotbürftig genug. 3n ©ile
tourbe baö fjrühftüct erlebigt, unb bann ging'S im

((fortfeÇung.)

©alopp über bie ©reppe unb bem ©djulhauS 3U.

©cljon oft hatte bie ©lode geläutet, unb Stolbi
feuchte noch bie ©reppen hinan unb tollte inS

gimmer, ba ber Unterricht fdjon begonnen hatte.
„Statürlidj, ber Slolbi toieber!" apoftrophierte

ihn ber Hehrer, unb bie ©träfe tourbe ihm 3u-
biftiert, ehe er fidj redjt in feiner 33anf gefegt
hatte, „©arfft bann heute Slbenb eine halbe
©tunbe länger rechnen, toenn bie anbern auf ber

©äffe fpieten!"
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Des Herzens Friedhof.
Zum Allerseelentag,

Je älter du, je voller wird dein Herz,
Doch wie ein Kirchhof nur, der voll von Toten,
Die ausgelitten ihren Erdenschmerz. — —

Einst war es eine Du, von rosenroten
Maiwolken überstrahlt, ein lustiger Hain,
Wo dunkle Wipfel holden Ächattcn boten, —

Don Märchenblumen leuchtete der Rain,
In tiefer Waldnacht hundert Brunnen rauschten,

Auf Marmorgöttern blitzte Mondenschein. —

Das war dein junges Herz. Verstohlen lauschten

Gedanken, Phantasien, welche kühn
Mit gleichgesinnten reiche Rede tauschten.

Nun stehn Denkmale rings von Immergrün
Denkmale rings — begrabener Gedanken,

Begrabner Träume, die im Sturm verglühn.

Verschollner Tage Pläne hier versanken,
Verschollner Freunde Namen stehn auf Stein,
Bedeckt von Moos und blumenreichen Ranken.

Zum Kirchhof ward des Herzens Iugendhain.
Beisammen liegt, was sündig war und wacker,

Je älter du, je voller wird er sein —

Das Menschenherz ist auch ein Gottesacker!

Im Lärchenhubel.
Roman von Ernst Eschmann.

Julius Große.

Jetzt brach für Noldi eine goldige Zeit an. Es
war ihm, die Tore in alle Seligkeiten stünden
ihm offen. Niemand hinderte ihn, seinen Wün-
schen und Gelüsten nachzugeben. Was nur so

ein einziger Tag ihm gewährte!
Daheim in der Stadt hatte die Mutter immer

die liebe Not mit ihm, daß er zur rechten Zeit
aus den Federn kroch. Im Vlitztempo wurde
Toilette gemacht. Notdürftig genug. In Eile
wurde das Frühstück erledigt, und dann ging's im

(Fortsetzung.)

Galopp über die Treppe und dem Schulhaus zu.
Schon oft hatte die Glocke geläutet, und Noldi
keuchte noch die Treppen hinan und tollte ins
Zimmer, da der Unterricht schon begonnen hatte.

„Natürlich, der Noldi wieder!" apostrophierte
ihn der Lehrer, und die Strafe wurde ihm zu-
diktiert, ehe er sich recht in seiner Bank gesetzt

hatte. „Darfst dann heute Abend eine halbe
Stunde länger rechnen, wenn die andern auf der

Gasse spielen!"



50 (grrift <Sfd)mann:

#ier 06en auf bem Äärdjenljubel mußte ben
Sftolbi niemanb toeden. ©r gä^tte immer 3U ben

erften unb ging mit Cannes in ben Stall. ©ort
gab'S ftetS ettoaS ju tun. Ungeheißen naßm er ben

Striegel, Ifolte ÏÏBaffer unb putjte an ben Pütjen
herum. ©r rüftete gutter 311 unb überrafcßte eines
HageS ben irjanneS: „@elt aber, bu leljrft midj
metfen. ©ann tann icf) bid) ablßfen, toenn bu ein-
mal nadj iUrdjmatten hinunter mußt."

Dtolbi lernte metfen, unb er [teilte fid), tore in
allen bäuerlichen Verrichtungen, trefflidj an. ©ein
praftifdjer ©inn fam ihm 3unuße, bie flinte £janb
unb bie Slugen, bie gleidj erfannten, too SIrbeit
herum fag. ©as toar bodj anberlei als SBinfel
berechnen, tangtoeilige ©ät3e fdjreiben unb fid)
ben Jïopf 3erbrechen mit ©leidjungen unb 23rü-
dfen.

pannes toar ihm ein guter fieljrmeifter. ©r
hatte ©ebulb mit bem Vuben unb ruhte nicht, bis
9Mbt ben Jteljr begriffen hntte. SRit einer hot-
ben ©adje begnügte er [ich nid)t, unb toenn bem

kleinen ettoaS mißglüdt toar, mußte er'S fo oft
in Singriff nehmen, bis es untabelig erlebigt toar.

©elegentlidj einmal riß er auS unb tummelte
fid) in ber Umgebung, too eS ihn fuft gelüftete.
51m liebften ftedte er im Hobel! ©a raufdjte
ein Vadj. ©r biibete ißfüßen unb fleine ©eelein.
©a fonnte man baben. ÜJtolbi toarf £jofe unb

ijjemb fort, Sdjulje unb Strümpfe trug er nicht,
©ann flotfdjte er im Sßaffer Ijenim, jagte nach

fforetlen unb hob bie Steine, ob fid) ein itrebS
tooljl irgenbtoo Perborgen Ijtelt. 2Benn er einen

entbecfte, hatte er feine tftulje, bis er ihn gefan-
gen hatte, ©etoanbt unb furd)tloS faßte er ihn
mit ©aumen unb Zeigefinger am Sttiden unb

legte ihn ins Sdjnupftudj, baS er auf einem gro-
ßen, moofigen ffelfentifd) bereit gelegt hatte.
SRodjte er mit ben ©djeren nach feinen ifjänben
3ielen, er ladjte nur unb ließ nidjt ab, bis er fo
ein gutes ©ußenb beifammen hatte.

©ann bradjte er bie toitlfommene Veute bem

©ritli in bie üüdje, unb 311m Stadjteffen badte
fie ihm ben [fang unb ftellte ihm baS fnufperige
©eridjt auf einem ©rtraplättlein hin. 2ßie fdjön,
toie föftlid) fie toaren, biefe roten ©efellen, unb
toie gut, toenn man fie bon ijjanb traftierte unb

ihnen baS bißd)en ffleifdj aus ben ©djalen fog!
Unb Stadjmittage famen, ba SRolbi im Hobel

bie präcfjtigften Sträuße fud)te, herrliche Qtoeige
ber Spierftauben,5Ifeleien mit ihren tounberlidjen
©locfen, unb einen feltenen "^laß hatte er auS-

finbig gemadjt, too ffrauenfd)üljtein gebiehen. ©r

pflüdte ettoa eines für ©ritli unb ftrecfte eS ihm

3m £ärrf)ent)u6e(.

triumphierenb hin: „$ür ben j^rebSbraten", fagte
er. „Odj toeiß, too noch mehr finb," flüfterte er.

„jführft bu mich einmal hin?"
„©aS päßlein berrat tel) niemanbem. 91id)t

einmal bir."
„Sfteinettoegen, fo behalt bein ©eheimnis!"
51n einem ber näd)ften Hage aber, als fie 3U-

fammen burdjS Hobel ftridjen, fdjlug Stolbi bie

9cid)tung nadj bem berlorenen SCßinfet ein, unb
plößtid) fagte er: „Sdjau, ba finb fie! 5!ber jeßt
barf eS niemanb mehr toiffen!"

©urdj ben Sßalb gaufeiten auch fo Ijetrlidje
©ommerbögel. Oijte bunten Flügel glißerten in
ber Sonne, unb toenn einmal einer fid) auf einer
Vlume niebergefeßt hatte, fdjlidj SRolbi heran
unb betounberte bie leucßtenben färben, bie

eigenartigen geid)nungen, bie herrlichen Drna-
mente, Slugen unb Strahlen unb baS fdjimmernbe
©eäber. ©ie bünnen ffâdlein toippten leicht unb
toiegten fidj auf bem JMdje. ©ann flatterten fie
unberljofft babon, ber fonnigen Äidjtung 3U, in
ber eS bon unßähligen Onfeften fummte.

tftolbi blieb fteijen unb laufdjte.
©aS toar ja, als ob ber gaipe 3Balb fingen

toürbe!
©er 23ub hielt ben 5(tem an. Salt! ©ort hüpfte

ein ©idjhörncijen über ben moofigen Voben. Oeßt
rannte eS an einem Vudjenftatnm empor, in bie

Slfte hinaus unb fdjtoang fidj in einem füfjnen
Sprunge hinüber auf eine ©idje. f}eßt äugte eS,

mad)te baS Vtänndjen unb fdjien ettoaS gemerft
3U haben, ©leidj toar eS toieber fort unb berlor
ftdj im ©eäft unb Vlätterreidj ber hbdjften
2ßipfel.

SRolbi ftrebte ber Äidjtung 3U. ©a gab eS

Vüfdje unb Stauben boll 53eeren. $uft toaren
bie 53rombeeren reif, unb eine gute SBeite fam
Ulolbi nicht mehr fort. 2Bie füß toaren biefe bun-
fein fleinen kugeln, fie glißerten toie fleine ©bei-
fteincfjen. 5Benn man ba ein iMttlein bei fid)
hätte! badjte ber 23ub, unb er bebauerte, fo gar
nidjts 3U befißen, tooßin er bie fdjöne ©rnte hätte
pflüden fonnen. So 30g er fein StaStüdjlein hot-
bor, in bem er fdjon bie i^rebfe fjeimgebradjt
hatte.

©ine SBafferjungfer pfeilte an ihm borbei. ©in
paarmal madjte fie bie Stunbe mit ihren blauen

klügeln. Sie erinnerte SRolbi baran: Odj muß
nodj an ben Sßeiljer gehen!

Glitten im Sßalbe lag er, bon lichtem Unter-
l)ol3 umgeben. Jïein Spa3iertoeg führte heran,
man mußte bie tRicfjtung fennen, um auf ihn 311

ftoßen. ijlolbi hatte einmal in einem Sftnrdjen

50 Ernst Eschmann:

Hier oben auf dem Lärchenhubel mußte den

Noldi niemand wecken. Er zählte immer zu den

ersten und ging mit Hannes in den Stall. Dort
gab's stets etwas zu tun. Ungeheißen nahm er den

Striegel, holte Wasser und putzte an den Kühen
herum. Er rüstete Futter zu und überraschte eines
Tages den Hannes: „Gelt aber, du lehrst mich
melken. Dann kann ich dich ablösen, wenn du ein-
mal nach Kirchmatten hinunter mußt."

Noldi lernte melken, und er stellte sich, wie in
allen bäuerlichen Verrichtungen, trefflich an. Sein
praktischer Sinn kam ihm zunutze, die flinke Hand
und die Augen, die gleich erkannten, wo Arbeit
herum lag. Das war doch anderlei als Winkel
berechnen, langweilige Sätze schreiben und sich

den Kopf zerbrechen mit Gleichungen und Brü-
chen.

Hannes war ihm ein guter Lehrmeister. Er
hatte Geduld mit dem Buben und ruhte nicht, bis
Noldi den Kehr begriffen hatte. Mit einer Hal-
ben Sache begnügte er sich nicht, und wenn dem

Kleinen etwas mißglückt war, mußte er's so oft
in Angriff nehmen, bis es untadelig erledigt war.

Gelegentlich einmal riß er aus und tummelte
sich in der Umgebung, wo es ihn just gelüstete.
Am liebsten steckte er im Tobel! Da rauschte
ein Bach. Er bildete Pfützen und kleine Seelein.
Da konnte man baden. Noldi warf Hose und

Hemd fort. Schuhe und Strümpfe trug er nicht.
Dann fletschte er im Wasser herum, sagte nach

Forellen und hob die Steine, ob sich ein Krebs
wohl irgendwo verborgen hielt. Wenn er einen

entdeckte, hatte er keine Nuhe, bis er ihn gefan-
gen hatte. Gewandt und furchtlos faßte er ihn
mit Daumen und Zeigefinger am Rücken und

legte ihn ins Schnupftuch, das er auf einem gro-
ßen, moosigen Felsentisch bereit gelegt hatte.
Mochte er mit den Scheren nach seinen Händen
zielen, er lachte nur und ließ nicht ab, bis er so

ein gutes Dutzend beisammen hatte.
Dann brachte er die willkommene Beute dem

Gritli in die Küche, und Zum Nachtessen backte

sie ihm den Fang und stellte ihm das knusperige
Gericht auf einem Ertraplättlein hin. Wie schön,

wie köstlich sie waren, diese roten Gesellen, und
wie gut, wenn man sie von Hand traktierte und

ihnen das bißchen Fleisch aus den Schalen sog!
Und Nachmittage kamen, da Noldi im Tobel

die prächtigsten Sträuße suchte, herrliche Zweige
der Spierstauden, Akeleien mit ihren wunderlichen
Glocken, und einen seltenen Platz hatte er aus-
findig gemacht, wo Fmuenschühlein gediehen. Er
pflückte etwa eines für Gritli und streckte es ihm

Im Lärchenhubel.

triumphierend hin: „Für den Krebsbraten", sagte
er. „Ich weiß, wo noch mehr sind," flüsterte er.

„Führst du mich einmal hin?"
„Das Plätzlein verrat ich niemandem. Nicht

einmal dir."
„Meinetwegen, so behalt dein Geheimnis!"
An einem der nächsten Tage aber, als sie zu-

sammen durchs Tobel strichen, schlug Noldi die

Richtung nach dem verlorenen Winkel ein, und
plötzlich sagte er: „Schau, da sind sie! Aber jetzt
darf es niemand mehr wissen!"

Durch den Wald gaukelten auch so herrliche
Sommervögel. Ihre bunten Flügel glitzerten in
der Sonne, und wenn einmal einer sich auf einer
Blume niedergesetzt hatte, schlich Noldi heran
und bewunderte die leuchtenden Farben, die

eigenartigen Zeichnungen, die herrlichen Orna-
mente, Augen und Strahlen und das schimmernde
Geäder. Die dünnen Fäcklein wippten leicht und
wiegten sich auf dem Kelche. Dann flatterten sie

unverhofft davon, der sonnigen Lichtung zu, in
der es von unzähligen Insekten summte.

Noldi blieb stehen und lauschte.
Das war ja, als ob der ganze Wald singen

würde!
Der Bub hielt den Atem an. Halt! Dort hüpfte

ein Eichhörnchen über den moosigen Boden. Jetzt
rannte es an einem Buchenstamm empor, in die

Äste hinaus und schwang sich in einem kühnen
Sprunge hinüber auf eine Eiche. Jetzt äugte es,
machte das Männchen und schien etwas gemerkt
zu haben. Gleich war es wieder fort und verlor
sich im Geäst und Blätterreich der höchsten

Wipfel.
Noldi strebte der Lichtung zu. Da gab eö

Büsche und Stauden voll Beeren. Just waren
die Brombeeren reif, und eine gute Weile kam

Noldi nicht mehr fort. Wie süß waren diese dun-
keln kleinen Kugeln, sie glitzerten wie kleine Edel-
steinchen. Wenn man da ein Krättlein bei sich

hätte! dachte der Bub, und er bedauerte, so gar
nichts zu besitzen, wohin er die schöne Ernte hätte
pflücken können. So zog er sein Nastüchlein her-
vor, in dem er schon die Krebse heimgebracht
hatte.

Eine Wasserjungfer pfeilte an ihm vorbei. Ein
paarmal machte sie die Runde mit ihren blauen
Flügeln. Sie erinnerte Noldi daran: Ich muß
noch an den Weiher gehen!

Mitten im Walde lag er, von lichtem Unter-
holz umgeben. Kein Spazierweg führte heran,
man mußte die Richtung kennen, um auf ihn zu
stoßen. Noldi hatte einmal in einem Märchen



(Stnft gfcfjmann:

getefcri/ baß ein nieblicßeg gtoergenPotf an fo

einem SBeißer tooßnte! ©g ßatte fid) gelte, #üt-
ten unb Käufer gebaut, ein gan?eg ©täbtdjen,
unb in ben ©affen batte eg getoimmett toon bie-

fen luftigen Heutdjen. ©in jebeg trug ein fitber-
neg .üeffetcßen, unb ein paar toenige ein gotbe-
neg. SDenn man fie fragte: 2Bo tootlt if>r bin?
anttoorteten fie: „2öir müffen im SBeißer SDaf-

fer boten, iöergaubert ift er, unb feinen SSrunnen

gibt eg im ganzen Hanbe, aug bem fo ein frifdjer
unb gcfunber ©trabt fließt."

©iefer SRärdjentoeißer fam SRotbi in ben ©inn,
atg er an biefem niebtid)en ©eetein ftanb. 9tun
toar audj bie SBafferJungfer mieber ba. Stunbe

um SRunbe befdjrieb fie über bem gtißernben
©pieget. Sann toaren eg ißrer jtoei, bie "gang-
mid) fpietten.

töier fottte man ein ©djiffdjen haben, toünfcßte
üRotbi, unb er nabm fid) bor: SBenn eg einmal
regnet, geb' id) in ben ©djopf unb fudje 23retter

3ufammen 3U einem gitoß.
Stber eg regnete faft nie. Sfotbi batte borr-

ticßeg g-erientoetter. #ie unb ba ging tooßt ein

©etoitter nieber, unb eg goß tüte aug Lübeln.
SInbern Sngg aber tadjte ber Rimmel toieber
blau, toanneg fpannte bie gfannß ein unb fubr
nacß iîirdjmatten hinunter, gaittermeßt toar mit
ber 23ahn angefommen. 3Jtan mußte eg boten.
Sa blieb ber 33ub nicht ju iQaufe unb lernte faß-
ren. ©er Unecht Beigte ihm, Voie man mit ^3fer-
ben umging unb bag Äeitfeit banbbabte, babeim
aud), tuie man fo ein Xier pflegte unb toag unb
toiebtet man ihm in bie Grippe tuarf. Sttteg
tüoüte Slotbi toiffen. -

©te gmnnß merfte gteicß, tute gut ihr ber
SRotbi gefinnt toar. 60 ließ fie'g aud) toittig ge-
fcßeßen, baß ber 93ub ihr auf ben 3^tiefen gefeßt
tourbe, fiangfam fdjritt bag ^ßferb über bie Sftat-
ten, ertaubte fid) feine ©prünge unb toanbte Pon

geit 3U geit bem fteinen Leiter ben ifopf ju, toie
um fid) 3u bergetoiffern, baß atleg gut ging,
©otdje ©erfudje berfeßten 9lotbi in ßöcßfteg ©nt-
3Ücfen. Sttg ihm nun ein paarmal fo ein ©pa3ier-
ritt gegtücft toar, ohne baß irgenb eine ©efabr
gebroßt hatte, führte er bie gfannß über ben tQof
unb rief bpm ©ritti burd)g Äücßenfenfter.

3oß taufenb! SBag fommt ba für ein @e-
nerat!" fachte eg... ©g totrb bod) nid)t 5\rieg im
Hanb fein!"

60 brachte jeber Sag feine überrafdfungen.
©ag SBetter fpiette gar feine Sfotte. SBenn eg

regnete, befcßäftigte fid) 9Mbt im ©djopf. ©r
fügte unb hobette. Srieb 9täget ein unb arbei-

3m £ärdjenf)u6et. 51

tete an feinem gdoß, auf bem er über ben SBeißer
im SBatbe fahren tootfte.

60 tiefen bie SBocßen, er toußte nidjt tote,
©ineg Sageg entbeefte er, baß eg batb geit toar,
in bie ©tabt BurüdBufeßren.

©ie ©dfute! ©in ©djrecfen fuhr tßm burdjg
i0er3. ©r hatte nie an fie gebadjt, fein 23udj
hatte er aufgefdjtagen. SBag ba Btotfcben ben

©edefn ftanb, tote matt unb tebtog toar atfeg im
Sîergleidj 3ur SBirftidjfeit! ©er mutige J\art!
3Bag für eine tangtoeittge ©efdjidjte toar bag,
unb an ben ©eßtuß toar fo eine bumme forage
gehängt: ütftöcßtet ißr nidjt aueß alle i\art getoe-
fen fein? ©iefer Änrt befaß tßm biet 3U biet
Sugenben, unb feinen einigen gießter toieg
er auf.

©inen ÏÏRorgen berichte SRotbi, ber tßm Unbe-
ßagen bereitete, ©r mußte feinen ©ttern einen

23rief feßreiben. Sin ©toff feßtte eg nicfjt, aber too

fing er an? SBte teilte er atleg ein? Unb tote

fdjrieb man btefeg Sßort unb jeneg? ^ßtößtidj
ftanb er am 33erg unb fam meßt toeiter.

©raußen pfiff ber tfjanneg, unb bie gmnnß 30g
ben 23rücfentoagen am ffenfter borbet. ©g Btotcfte
9Mbi in atten ©liebem, ben angefangenen 93rtef
in einen SBinfet 311 toerfen, auf unb babon 311

geßen unb mit bem ftnedjt nad) bem ©bnet 311

faßren.
©te Sante faß ißm an, toie eg im Snnerften

mit tßm fämpfte. ,,©u barfft nießt fort, bor bu

fertig bift! ©u toeißt, ber 33ater toürb' eg bir unb
ung übet neßmen, toenn bu ben ©ttern nie ein

üebengBeicßen gäbeft."
©g toar fo. ©er 23ater gab fid) atte 9Mße, fei-

nen 93ub 3U ben ©ingen anBußatten, bie bie

©djute bertangte. Unb bie „©pracße" toar nie
ein g-etb getoefen, auf bem fieß Sfotbi auggeBetcß-

net ßatte.
„SBer in ber ©dfute nießtg gelernt ßatj ben

t'ann man fpäter im Heben nidjt brauchen!" ©ng
toar bie Stebengart, bie ber S3ub feßon oft ßatte
ßören müffen. ©te gab tßm bu benfen. ©r toußte
tooßt, er toar in ber klaffe fein Sjerenmeifter,
unb bag geugnig toar juft auf biefe Serien toie-
ber nicfjt Bur gufriebenßeit ber ©ttern nuggefat-
ten. ©a ftanben gaßten, atleg fdjön unb fur^ in
eine giffer Bufammengefaßt: ©djreiben 3, 3îed)-
nen 4, betragen 3, Stuffaß 2, Surnen 5—6.

SBenn atteg Bufammengefaßt toerben fottte,
toag er fonnte unb üerftanb, müßten tßm ber

©nfet unb ©ritti unb ijanneg audj ein geugnig
augftetlen über bag, toag er in ben gierten geternt
unb geteiftet ßatte. ©r fagte ftdj unb eg erfüllte

Ernst Eschmann:

gelesen/ daß ein niedliches Zwergenvolk an so

einem Weiher wohnte! Es hatte sich Zelte, Hüt-
ten und Häuser gebaut, ein ganzes Städtchen,
und in den Gassen hatte es gewimmelt von die-

sen lustigen Leutchen. Ein jedes trug ein silver-
nes Kesselchen, und ein paar wenige ein golde-
nes. Wenn man sie fragte: Wo wollt ihr hin?
antworteten sie: „Wir müssen im Weiher Was-
ser holen. Verzaubert ist er, und keinen Brunnen
gibt es im ganzen Lande, aus dem so ein frischer
und gesunder Strahl fließt."

Dieser Märchenweiher kam Noldi in den Sinn,
als er an diesem niedlichen Seelein stand. Nun
war auch die Wasserjungfer wieder da. Nunde

um Nunde beschrieb sie über dem glitzernden
Spiegel. Dann waren es ihrer zwei, die Fang-
mich spielten.

Hier sollte man ein Schiffchen haben, wünschte

Noldi, und er nahm sich vor: Wenn es einmal

regnet, geh' ich in den Schöpf und suche Bretter
zusammen zu einem Floß.

Aber es regnete fast nie. Noldi hatte Herr-
liches Ferienwetter. Hie und da ging Wohl ein

Gewitter nieder, und es goß wie aus Kübeln.
Andern Tags aber lachte der Himmel wieder
blau. Hannes spannte die Fanny ein und fuhr
nach Kirchmatten hinunter. Futtermehl war mit
der Bahn angekommen. Man mußte es holen.
Da blieb der Bub nicht zu Hause und lernte sah-
ren. Der Knecht zeigte ihm, wie man mit Pfer-
den umging und das Leitseil handhabte, daheim
auch, wie man so ein Tier pflegte und was und
wieviel man ihm in die Krippe warf. Alles
wollte Noldi wissen. -

Die Fanny merkte gleich, wie gut ihr der
Noldi gesinnt war. So ließ sie's auch willig ge-
schehen, daß der Bub ihr auf den Nücken gesetzt

wurde. Langsam schritt das Pferd über die Mat-
ten, erlaubte sich keine Sprünge und wandte von
Zeit zu Zeit dem kleinen Reiter den Kopf zu, wie
um sich zu vergewissern, daß alles gut ging.
Solche Versuche versetzten Noldi in höchstes Ent-
zücken. Als ihm nun ein paarmal so ein Spazier-
ritt geglückt war, ohne daß irgend eine Gefahr
gedroht hatte, führte er die Fanny über den Hof
und rief dem Gritli durchs Küchenfenster.

„Potz tausend! Was kommt da für ein Ge-
neral!" lachte es... Es wird doch nicht Krieg im
Land sein!"

So brachte jeder Tag seine Überraschungen.
Das Wetter spielte gar keine Nolle. Wenn es

regnete, beschäftigte sich Noldi im Schöpf. Er
sägte und hobelte. Trieb Nägel ein und arbei-

Im Lärchenhubel. S1

tete an seinem Floß, auf dem er über den Weiher
im Walde fahren wollte.

So liefen die Wochen, er wußte nicht wie.
Eines Tages entdeckte er, daß es bald Zeit war,
in die Stadt zurückzukehren.

Die Schule! Ein Schrecken fuhr ihm durchs
Herz. Er hatte nie an sie gedacht, kein Buch
hatte er aufgeschlagen. Was da zwischen den

Deckeln stand, wie matt und leblos war alles im
Vergleich Zur Wirklichkeit! Der mutige Karl!
Was für eine langweilige Geschichte war das,
und an den Schluß war so eine dumme Frage
gehängt: Möchtet ihr nicht auch alle Karl gewe-
sen sein? Dieser Karl besaß ihm viel zu viel
Tugenden, und keinen einzigen Fehler wies
er aus.

Einen Morgen verlebte Noldi, der ihm Unbe-
Hagen bereitete. Er mußte seinen Eltern einen

Brief schreiben. An Stoff fehlte es nicht, aber wo
fing er an? Wie teilte er alles ein? Und wie
schrieb man dieses Wort und jenes? Plötzlich
stand er am Berg und kam nicht weiter.

Draußen pfiff der Hannes, und die Fanny zog
den Brückenwagen am Fenster vorbei. Es zwickte
Noldi in allen Gliedern, den angefangenen Brief
in einen Winkel zu werfen, auf und davon zu
gehen und mit dem Knecht nach dem Ebnet zu
fahren.

Die Tante sah ihm an, wie es im Innersten
mit ihm kämpfte. „Du darfst nicht fort, vor du

fertig bist! Du weißt, der Vater würd' es dir und
uns übel nehmen, wenn du den Eltern nie ein

Lebenszeichen gäbest."
Es war so. Der Vater gab sich alle Mühe, sei-

nen Bub zu den Dingen anzuhalten, die die

Schule verlangte. Und die „Sprache" war nie
ein Feld gewesen, auf dem sich Noldi ausgezeich-
net hatte.

„Wer in der Schule nichts gelernt hatj den

kann man später im Leben nicht brauchen!" Das
war die Redensart, die der Bub schon oft hatte
hören müssen. Sie gab ihm zu denken. Er wußte
wohl, er war in der Klasse kein Hexenmeister,
und das Zeugnis war just auf diese Ferien wie-
der nicht zur Zufriedenheit der Eltern ausgefal-
ken. Da standen Zahlen, alles schön und kurz in
eine Ziffer zusammengefaßt: Schreiben 3, Nech-

nen 4, Betragen 3, Aufsatz 2, Turnen 3—6.
Wenn alles zusammengefaßt werden sollte,

was er konnte und verstand, müßten ihm der

Onkel und Gritli und Hannes auch ein Zeugnis
ausstellen über das, was er in den Ferien gelernt
und geleistet hatte. Er sagte sich und es erfüllte
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ihn mit Stolj: eine gute Btote gäben fie it)m nïïe
im gdeiß. ©r toergtidj fief) mit ben Stabtbuben,
mit ben Hameraben feinet klaffe. SBag ergäbt-
ten fie jetoellen am erften Stage nacf) ben fferien!
©tltdje toaren baljeim geblieben unb fatten fief)

auf bet Straße getummelt, oben am BBalbranb
ein Snbianerjelt aufgefteüt unb mit ben Buben
einer benachbarten Banbgemeinbe eine Sdjiadjt
geliefert. Skiffe in ben £jofen unb Schrammen im
©efidjt hatte eg abgefegt. Blnbere hatten an einer
fferienfolonie teilgenommen, anbete toaren mit
ihren ©Itern in einem Bergbotel, in einem
(ferienßäugdjen ober gar in einem Stranbbab
getoefen. Sie machten große Sßorte unb ließen
fich beftaunen.

Bcolbi aber toar überzeugt, baß eg niemanb fo
herrlich gehabt hatte toie er im „Bärdjenßubet",
unb eg inar nidjt nur eitel Buftbarfeit babei. ©r
hatte fid) nodj mand)eg angeeignet unb allerlei
gelernt, bon bem bie Stabtbuben feine Borftel-
lung hatten.

Biber, toie faßte man bag alleg in toofjlgefügte
BBorte, in richtige Säße ohne ortbograpbifdje
fehler?

Blolbi toar mit bem Briefe noef) lange nidjt
fertig. 211g ber geiger an ber Stubenuhr auf
gtoölf Uhr rüdte, erfaßte ben 23uben ein Untoil-
l'en. „©g ift geit 3um©ffen," fdjrieb er, „abiö,
ich toünfd)e, baß eg euch allen baheim gut geht.
23alb bin id) ja toiber bei eud). ^»erslicfje ©rüfe
nod) bon euerm Btolbi, bom Dnfel unb Santo,
bom ©ritli unb bom irjaneg! Sie Biffete läßt
audj grüßen."

Dfjne bie geilen noch einmal 311 übertefen, fal-
tete Blolbi bag Böglein sufammen unb flehte
ben Umfdjlag 3U. Sann tat er einen tiefen 2ltem-
3ug, nicht anberg, alg hätte er mit beiben Ifjän-
ben eine fdjtoere Baft auf ben Boben geftellt. 2llg
am Btadjmittag ber 23riefträger tarn, gab er ihm
fein ©efrißel mit unb rannte in ben Stall hin-
über. Sem ©roßbater, ber unter ber Bärdje faß,
bradjte er nodj bag Böfalblättdjen, ben 2-lngeiger

bon Hirdjmatten.
©er ©reig pflegte ihn bon borne nad) hinten

unb bon hinten nad) borne 3U lefen. Heine geiie
entging ihm, unb fein Häl6lein, bag sum Ber-
fauf auggefd)rieben toar.

©r begann bie anbädjtige Blrbeit beg Befeng.
©leid) fiel ihm ettoag in bie 2lugen, benn mit
großen Bettern toar bie Oberfdjrift aug allen ba-
nebenfteijenben Blrttfeln btomuggeljoben: ©ie
ißaßftraße über ben ©olbtoang. ©er ©roßbater
berfdjlang geile um geile.

3m Mrdjercljubet.

BBaljrlidj, bie STväte hatten ©roßeg im Sinn,
©gfdjien, baß ffrebi alg 9Jlann beg Berfeßrg alle
Sjjebel in Betoegung feßte! ©er Beridjt ftammte
bon tßm, bag merfte ber Bater gteid). ©g toaren
Säße unb Behauptungen barunter, bie beim neu-
lid)en Befudj ffrebig an jenem benftoürbigen
BIbenb unter ber Bärdje ihm 3ur Überlegung auf-
getifdjt tourben. ©ag paßte nun natürlich ben

©roßtuern in Hirdjmatten in ben Hram. Ohre
©emeinbe tourbe 311m 2lugganggpunft eineg

neuen ^affeg gemacht, ©ag gab Betoegung. ©ag
fdjaffte Umfaß unb Berbienft. ©ag ©orf nahm
einen 2iuffdjtoung unb tourbe tooßl in furjer geit
ein ftäbtifdjeg ©ebilbe.

Biber nun folgte nod) ein Bjintoeig auf bag ge-
plante Bjotel. ©g hätte fid) ein Homitee sufam-
mengetan, bag ba, too bie Straße ernftlid) 3U

fteigen beginne, ein großsügigeg ©aftljaug er-
ftellen tootle; eg fei baran, bie nötigen BJtittel
311 fammeln, unb toeitere Berhanbiungen feien
im ©ange.

©er ©roßbater lächelte bor fid) hin: Sie haben
mid) nod) nicht in ber Safdje, felbft toenn ber

(frebi bie erfte Srompete fpielt.
©ie 3eitung madjte im „Bärdjen||tbel" bie

Btunbe. Sftan riß fid) um bag Blatt, ©g flog bon
fôanb 3u Ijjanb. ©ie gdage, bie man eine BBeile

hatte ruhen laffen, tourbe aufg neue erörtert, ja,
mußte erörtert toerben. BJtan burfte ben Hopf
nid)t in ben Sanb fteden.

©er ©roßbater hatte feine Sfteinung um fei-
nen ©eut geänbert. „©inen ffußtoeg über ben

Berg haben toir immer gehabt, ©aß man jeßt
nod) mit bem BBagen hinüberraffeln toiil, ift
Burug. gu bequem foil man ben Beuten eine

Bteife nicht machen."

„©ag ©elb 3um £)otel haben fie allem Bin-
fdjein nach noch nicht," toarf ber Bater ein.

,,©ag toirb audj geit haben," meinte ©ritii.
„©ag £>otel fann erft rentieren, toenn bie Straße
fertig ift."

„©aran toerben fie ein paar 3'aljre 311 bauen

haben," bermutete ber Bater, unb er mochte recht

haben.
BBie eine Bombe hatte bie Bladjrid)t bom "^aß

über ben „©olbtoang" in Hirdjmatten unb im

ganjen Sale eingefdjtagen. ©g toar 3toar feßon
bag eine unb anbere burchgefidert. Biber nun
hatte man BInttoort auf manche (frage befom-
men, unb man toußte, baß bie Blngelegenheit
nicht nur ein BBirtgijauggerebe toar unb ber Ber-
toirflidjung entgegenging.

22 Ernst Eschmann:

ihn mit Stolz: eine gute Note gäben sie ihm alle
im Fleiß. Er verglich sich mit den Stadtbuben,
mit den Kameraden seiner Klasse. Was erzähl-
ten sie jeweilen am ersten Tage nach den Ferien!
Etliche waren daheim geblieben und hatten sich

auf der Straße getummelt/ oben am Waldrand
ein Indianerzelt aufgestellt und mit den Buben
einer benachbarten Landgemeinde eine Schlacht
geliefert. Nisse in den Hosen und Schrammen im
Gesicht hatte es abgesetzt. Andere hatten an einer
Ferienkolonie teilgenommen, andere waren mit
ihren Eitern in einem Berghotel, in einem
Ferienhäuschen oder gar in einem Strandbad
gewesen. Sie machten große Worte und ließen
sich bestaunen.

Noldi aber war überzeugt, daß es niemand so

herrlich gehabt hatte wie er im „Lärchenhubel",
und es war nicht nur eitel Lustbarkeit dabei. Er
hatte sich noch manches angeeignet und allerlei
gelernt, von dem die Stadtbuben keine Vorstel-
lung hatten.

Aber, wie faßte man das alles in wohlgefügte
Worte, in richtige Sätze ohne orthographische
Fehler?

Noldi war mit dem Briefe noch lange nicht
fertig. Als der Zeiger an der Stubenuhr auf
zwölf Uhr rückte, erfaßte den Buben ein Unwil-
len. „Es ist Zeit zum Essen," schrieb er, „adiö,
ich wünsche, daß es euch allen daheim gut geht.
Bald bin ich ja Wider bei euch. Herzliche Grüse
noch von euerm Noldi, vom Onkel und Tante,
vom Gritli und vom Hanes! Die Lissete läßt
auch grüßen."

Ohne die Zeilen noch einmal zu überlesen, fal-
tete Noldi das Böglein zusammen und klebte
den Umschlag zu. Dann tat er einen tiefen Atem-
zug, nicht anders, als hätte er mit beiden Hän-
den eine schwere Last auf den Boden gestellt. Als
am Nachmittag der Briefträger kam, gab er ihm
sein Gekritzel mit und rannte in den Stall hin-
über. Dem Großvater, der unter der Lärche saß,

brachte er noch das Lökalblättchen, den Anzeiger
von Kirchmatten.

Der Greis pflegte ihn von vorne nach hinten
und von hinten nach vorne zu lesen. Keine Zeile
entging ihm, und kein Kälblein, das zum Ver-
kauf ausgeschrieben war.

Er begann die andächtige Arbeit des Lesens.
Gleich fiel ihm etwas in die Augen, denn mit
großen Lettern war die Überschrift aus allen da-
nebenstehenden Artikeln herausgehoben: Die
Paßstraße über den Goldwang. Der Großvater
verschlang Zeile um Zeile.

Im Lärchenhubel.

Wahrlich, die Räte hatten Großes im Sinn.
Es schien, daß Fredi als Mann des Verkehrs alle
Hebel in Bewegung setzte! Der Bericht stammte
von ihm, das merkte der Vater gleich. Es waren
Sätze und Behauptungen darunter, die beim neu-
lichen Besuch Fredis an jenem denkwürdigen
Abend unter der Lärche ihm zur Überlegung auf-
getischt wurden. Das paßte nun natürlich den

Großtuern in Kirchmatten in den Kram. Ihre
Gemeinde wurde zum Ausgangspunkt eines

neuen Passes gemacht. Das gab Bewegung. Das
schaffte Umsatz und Verdienst. Das Dorf nahm
einen Aufschwung und wurde wohl in kurzer Zeit
ein städtisches Gebilde.

Aber nun folgte noch ein Hinweis auf das ge-
plante Hotel. Es hätte sich ein Komitee zusam-
mengetan, das da, wo die Straße ernstlich zu
steigen beginne, ein großzügiges Gasthaus er-
stellen wolle) es sei daran, die nötigen Mittel
zu sammeln, und weitere Verhandlungen seien
im Gange.

Der Großvater lächelte vor sich hin: Sie haben
mich noch nicht in der Tasche, selbst wenn der

Fred! die erste Trompete spielt.

Die Zeitung machte im „Lärchenhubel" die

Runde. Man riß sich um das Blatt. Es flog von
Hand zu Hand. Die Frage, die man eine Weile
hatte ruhen lassen, wurde aufs neue erörtert, ja,
mußte erörtert werden. Man durfte den Kopf
nicht in den Sand stecken.

Der Großvater hatte seine Meinung um kei-

nen Deut geändert. „Einen Fußweg über den

Berg haben wir immer gehabt. Daß man jetzt

noch mit dem Wagen hinüberrasseln will, ist

Luxus. Zu bequem soll man den Leuten eine

Reise nicht machen."

„Das Geld zum Hotel haben sie allem An-
schein nach noch nicht," warf der Vater ein.

„Das wird auch Zeit haben," meinte Gritli.
„Das Hotel kann erst rentieren, wenn die Straße
fertig ist."

„Daran werden sie ein paar Jahre zu bauen

haben," vermutete der Vater, und er mochte recht

haben.
Wie eine Bombe hatte die Nachricht vom Paß

über den „Goldwang" in Kirchmatten und im

ganzen Tale eingeschlagen. Es war zwar schon

das eine und andere durchgesickert. Aber nun
hatte man Antwort auf manche Frage bekom-

men, und man wußte, daß die Angelegenheit
nicht nur ein Wirtshausgerede war und der Ver-
wirklichung entgegenging.
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0ie SBetneiin.
Jîact) einem ©emfilbe bon @in[t §oi>eI, Suaetn.

(Seit bei' elften Veröffentlichung biefeö 'pro-
jefteö im „Slnjeiger" fdfoffen unenttoegt neue
Vläne aug bem Voben. Sie Äeute befamen Sftut.
Steueg Vol! fiebette fid) nn. ÏÏRan brauchte ©og-
nungen, Vtagasine, ^anbtoerfer. Unb feiner mar,
ber nicht — mittelbar ober unmittelbar — aug
biefem gefteigerten Verfehl feinen Stugen 30g.

„©ag toirb mit bem „Äärdjenhubel" ge~

fdjehen?" erfunbigte fid) Stolbi.

,,©ag hangt ganj baton ab/ toie ber ißag ge-
Sogen toirb/' anttoortete ihm Onfet ©reg. „Sie
Ingenieure to erb en tooht batb einmal fommen,
um bie Scoute 3U ftubieren. Sie toerben nicht ein-
fach bem alten Vfabe folgen fönnen. Viele Sdänfe

unb Schleifen toirb'g geben, ©ie Straffe barf
feine 311 erhebliche Steigung befommen."

„Unb toann toerben fie mit Vauen anfangen?"
„SJtorgen noch nicht unb übermorgen nicht,"

besicherte ihm ber ©rogbater. „Überhaupt: nod)

manche ÜDtaug toirb big balfin in ein anber eg

.2od) fdfjtüpfen. ©er toeig, toenn fie mit Svedyaen

anfangen, fommen fie auf foldje Rahlen, bag fie

nicht mehr toiffen, too bag (Selb basu hernehmen,

hoffen toir'g toenigfteng !" ©ag toar ber groge

©unfcf) beg ©rogbaterg.

*
©ie ^erienseit Stolbig rüdte bem Snbe ent-

gegen.

SZErnst Eschmann: Am Lnrchenhubel,

Die Verneinn,
Nach einem Gemälde von Ernst Hodel, Luzern.

Seit der ersten Veröffentlichung dieses Pro-
jektes im „Anzeiger" schössen unentwegt neue

Pläne aus dem Boden, Die Leute bekamen Mut.
Neues Volk siedelte sich an. Man brauchte Woh-
nungen, Magazine, Handwerker. Und keiner war,
der nicht — mittelbar oder unmittelbar — aus
diesem gesteigerten Verkehr seinen Nutzen zog.

„Was wird mit dem „Lärchenhubel" ge-
schehen?" erkundigte sich Noldi.

„Das hängt ganz davon ab, wie der Paß ge-
Zogen wird," antwortete ihm Onkel Dres. „Die
Ingenieure werden wohl bald einmal kommen,
um die Noute zu studieren. Sie werden nicht ein-
fach dem alten Pfade folgen können. Viele Ränke

und Schleifen wird's geben. Die Straße darf
keine zu erhebliche Steigung bekommen."

„Und wann werden sie mit Bauen anfangen?"
„Morgen noch nicht und übermorgen nicht,"

versicherte ihm der Großvater. „Überhaupt: noch

manche Maus wird bis dahin in ein anderes

Loch schlüpfen. Wer weiß, wenn sie mit Rechnen

anfangen, kommen sie auf solche Zahlen, daß sie

nicht mehr wissen, wo das Geld dazu hernehmen.

Hoffen wir's wenigstens!" Das war der große

Wunsch des Großvaters.

Die Ferienzeit Noldis rückte dem Ende ent-

gegen.
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„Jjegt bin ici) nicgt einmal auf bem ©otbmang
getoefen," fagte er eined SIbenbd, aid bie fya-
mitie beifammenfag.

„Sßir gaben bir'd berfprodjen gegabt/' unter-
ftügte ign ©ritti. „3d) macgte übrigens bie Sour
audj gerne einmal."

„SJtan fönnte ©ud) bodj nidjt atiein biegen taf-
fen/' bemerfte bie SJtutter.

„3d) meig etmad. Stber ed fommt gan3 auf
ben Vater an/" fagte bad SMbdjen, „id) meine,
ob er'd madjen tonnte."

„@,o rüde geraud!"
„SBenn mir ben fanned mitnägmen. ©ad

mär' aucg für ign eine fd)öne Stbmedjftung. ©r
fommt ja fonft nirgenbd gin."

„3dj fönnte midj fcgon einrichten im Statt,
unb menn bie fiifette einfpringen mürbe, um bie

SJtitdj in bie „öjjütte" 3U tragen, ginge ed mögt,"
meinte ber Vater.

©ritti tat einen fiuftfprung. Süotbi ftatfd)te in
bie trjänbe unb jubelte: „3Bir gegen auf ben ©otb-
mang!"

Sttd ber itnedjt abenbd in bie Stube trat,
mürbe igm bie Studfidjt eröffnet.

„jtommft bu mit?" beftürmte ign 9totbi.
fanned fdjaute nad) bem ÜJteifter, unb atd ign

biefer nun fetber ermunterte, jögerte er nidjt.
„Sin gutem unb reidjtidjem ißrobiant fott'd

©udj nicgt fegten," bemerfte bie Sftutter. SBir

gaben nod) etmad Sdjmeinerned im iMfttein.
Vrot, itäfe, ©er unb Vutter finb immer genug
ba, unb für Sranffame merben mir audj forgen."

©d mürbe befcgtoffen, bag bad ©rüpptein ber

brei am Samdtag gegen 2tbenb fid) auf bie

Veine madjte. ©ann erreidjten fie nodj bie

2Bang-lrjütte. Sie bejogen Stadjtlager oben unb

brad)en am Sonntag frag auf. So fonnten fie

nodj im Sdjatten gegen unb erreidjten gegen
fieben Ugr ben ©ipfet.

©ad mar ein föftticger tßtan.
£jegt mürben eifrig Vorbereitungen getroffen:
üftotbi bradjte nun einen grogen Stucffad.

„Viel ?ßtag gat'd brin, unb bie ^etbftafdje negme

idj audj mit."
SIm Samdtagmittag fodjte bie 9Jtutter ber

Steifegefettfdjaft nodj einen guten See unb fparte
mit Quder nicgt. Oben im ©ftridj ftanb ber

haften mit bem ©örrobft. Sie fütlte ein Sädiein
mit feinen Virnen, Sîpfetfcgnigen, mit Qmetfdjgen
unb Pflaumen, „©ad ift gut beim Steigen unb

für ben ©urft beffer atd bad einige „Sßaffertap-
pen" an jeber Vrunnenrögre."

3egt tag alter tßrobiant auf bem Sifdj in ber

3m Äärdjenbubci.

Stube beifammen. Unsägtige ^ädtein maren ed.

©ie SJlutter erftärte ©ritti: „©ad ift bann bad

Sat? für bie (gier, bort finb bie geräudjerten
SBürfte, in biefem ^3afet liegt nod) für jebed ein

Sdjitbmeden." ©d görte nicgt auf.
©er ©rogbater fam baju. Sttd er biefen Verg

egbarer ©inge fag unb bie Vecger unb ^tafdjen
unb fetbft ein niebtidjed ©efägtein mit ©ebrann-
tem für atte ^ätte, mugte er tad)en: „SBogt,
mögt! 3gr gabt ed gut im Sinn, unb bor junger
mirb feined umfommen auf bem ©otbmang."

2Ran fegte fidj um Pier Ugr nodj 3u einem

tüd)tigen Stbenbeffen. ©ie Väuerin fprad) ben

Vergfteigern ju: „tßadt nodj redjt ein, bag igr'd
erleiben mögt. 3gr gabt geut nod) einen gegöri-
gen SJtarfdj bor." Sie fdjob ignen ben i^äfe 3U,

Vutter unb Konfitüre, bid Stotbi fagte: „SIber
jegt reidjt'd, fonft finbe icg ben Sdjnauf nicgt

megr!"
„SBer trägt eigenttid) ben fd)meren Sacf?" er-

funbigte fid) ber Vater.
fanned, ben legten, faffeegefättigten Vrocfen

in ben SRunb fdjiebenb, rief: „Statürticg idj! ©ad
ift meine Strbeit. 3dj gab' einen guten Vücfen unb
bin bad Sragen gemögnt."

„SBir mecgfetn bann ab," anerbot fidj ber

Stotbi, ogne ?u agnen, mad ed bebeutete, biefe

tßrobianttabung nur eine gatbe Stunbe lang auf
ben Verg ju fdjteppen. ©ann tarn nod) Stotbid

ißeterine unb eine mottene $ade für ©ritti ba3U.

Sftan mugte nidjt, mie fait ed oben auf bem

©ipfet mar, unb menn nod) ein SBinbiein btied,
mar man frog, etmad SBarmed anbiegen 3U

fönnen.
$egt ftanben bie ürarter gerüftet bor bem

trjaud unb fagten ben Qurüdbteibenben fiebemogt.
Sitte begleiteten fie bord tfjaud: ber Vater, bie

SJtutter unb bie Sftagb Äifette. ©Ute SBünfdje
mürben gin unb ger gemecgfett.

„Stegmt'd nid)t 3U eilig !" rief ignen ber Vater
nadj. ©ie SRutter: „©ritti, gaft gegört: nicgt 3U

übermütig!"
Stotbi brängte unb ftürmte boraud.
fanned mar um fein Vieg beforgt: „Vidjt

magr: bie Äife befommt ein paar trjanb bot!

Ituqfutter megr! Unb fdjaut gut 3ur f^anng. Sie

ift gteicg un3ufrieben, menn fie nicgt igr gemogn-
ted ißfämmet trjaber ergätt."

Stun bog bie Veifegefetlfdjaft in ben SBalb

ginein unb mar ben fiäregengubetteuten entrüdt.
©d mar ein präegtiger Stbenb. ©ie größte

irjige gatte fidj bereitd gelegt. 3n ein paar Äidj-
tungen braeg bie Sonne nodj burdj. Sd)ön mar'd,
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„Jetzt bin ich nicht einmal auf dem Goldwang
gewesen/' sagte er eines Abends, als die Fa-
milie beisammensaß,

„Wir haben dir's versprochen gehabt," unter-
stützte ihn Gritli. „Ich machte übrigens die Tour
auch gerne einmal."

„Man könnte Euch doch nicht allein ziehen las-
sen," bemerkte die Mutter.

„Ich weiß etwas. Aber es kommt ganz auf
den Vater an," sagte das Mädchen, „ich meine,
ob er's machen könnte."

„So rücke heraus!"
„Wenn wir den Hannes mitnähmen. Das

wär' auch für ihn eine schöne Abwechslung. Er
kommt ja sonst nirgends hin."

„Ich könnte mich schon einrichten im Stall,
und wenn die Lisette einspringen würde, um die

Milch in die „Hütte" zu tragen, ginge es wohl,"
meinte der Vater.

Gritli tat einen Luftsprung. Noldi klatschte in
die Hände und jubelte: „Wir gehen aus den Gold-
wang!"

Als der Knecht abends in die Stube trat,
wurde ihm die Aussicht eröffnet.

„Kommst du mit?" bestürmte ihn Noldi.
Hannes schaute nach dem Meister, und als ihn

dieser nun selber ermunterte, zögerte er nicht.
„An gutem und reichlichem Proviant soll's

Euch nicht fehlen," bemerkte die Mutter. Wir
haben noch etwas Schweinernes im Kästlein.
Brot, Käse, Eier und Butter sind immer genug
da, und für Tranksame werden wir auch sorgen."

Es wurde beschlossen, daß das Grüpplein der

drei am Samstag gegen Abend sich auf die

Beine machte. Dann erreichten sie noch die

Wang-Hütte. Sie bezogen Nachtlager oben und

brachen am Sonntag früh auf. So konnten sie

noch im Schatten gehen und erreichten gegen
sieben Uhr den Gipfel.

Das war ein köstlicher Plan.
Jetzt wurden eifrig Vorbereitungen getroffen:
Noldi brachte nun einen großen Nucksack.

„Viel Platz hat's drin, und die Feldflasche nehme

ich auch mit."
Am Samstagmittag kochte die Mutter der

Reisegesellschaft noch einen guten Tee und sparte
mit Zucker nicht. Oben im Estrich stand der

Kasten mit dem Dörrobst. Sie füllte ein Säcklein

mit feinen Birnen, Äpfelschnitzen, mit Zwetschgen
und Pflaumen. „Das ist gut beim Steigen und

für den Durst besser als das ewige „Wasserlap-
pen" an jeder Brunnenröhre."

Jetzt lag aller Proviant auf dem Tisch in der
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Stube beisammen. Unzählige Päcklein waren es.

Die Mutter erklärte Gritli: „Das ist dann das

Salz für die Eier, dort sind die geräucherten
Würste, in diesem Paket liegt noch für jedes ein

Schildwecken." Es hörte nicht auf.
Der Großvater kam dazu. Als er diesen Berg

eßbarer Dinge sah und die Becher und Flaschen
und selbst ein niedliches Gefäßlein mit Gebrann-
tem für alle Fälle, mußte er lachen: „Wohl,
wohl! Ihr habt es gut im Sinn, und vor Hunger
wird keines umkommen auf dem Goldwang."

Man setzte sich um vier Uhr noch zu einem

tüchtigen Abendessen. Die Bäuerin sprach den

Bergsteigern zu: „Packt noch recht ein, daß ihr's
erleiden mögt. Ihr habt heut noch einen gehöri-
gen Marsch vor." Sie schob ihnen den Käse zu,
Butter und Konfitüre, bis Noldi sagte: „Aber
jetzt reicht's, sonst finde ich den Schnauf nicht

mehr!"
„Wer trägt eigentlich den schweren Sack?" er-

kündigte sich der Vater.
Hannes, den letzten, kafseegesättigten Brocken

in den Mund schiebend, rief: „Natürlich ich! Das
ist meine Arbeit. Ich hab' einen guten Rücken und
bin das Tragen gewöhnt."

„Wir wechseln dann ab," anerbot sich der

Noldi, ohne zu ahnen, was es bedeutete, diese

Proviantladung nur eine halbe Stunde lang auf
den Berg zu schleppen. Dann kam noch Noldis
Pelerine und eine wollene Jacke für Gritli dazu.

Man wußte nicht, wie kalt es oben auf dem

Gipfel war, und wenn noch ein Windlein blies,
war man froh, etwas Warmes anziehen zu
können.

Jetzt standen die Krarler gerüstet vor dem

Haus und sagten den Zurückbleibenden Lebewohl.
Alle begleiteten sie vors Haus: der Vater, die

Mutter und die Magd Lisette. Gute Wünsche
wurden hin und her gewechselt.

„Nehmt's nicht zu eilig!" rief ihnen der Vater
nach. Die Mutter: „Gritli, hast gehört: nicht zu

übermütig!"
Noldi drängte und stürmte voraus.
Hannes war um sein Vieh besorgt: „Nicht

wahr: die Lise bekommt ein paar Hand voll
Kurzfutter mehr! Und schaut gut zur Fanny. Sie
ist gleich unzufrieden, wenn sie nicht ihr gewöhn-
tes Pfämmet Haber erhält."

Nun bog die Reisegesellschaft in den Wald
hinein und war den Lärchenhubelleuten entrückt.

Es war ein prächtiger Abend. Die größte
Hitze hatte sich bereits gelegt. In ein paar Lich-
tungen brach die Sonne noch durch. Schön war's,
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tote fie betoeglidje Silber auf ben Soben seidj-
nete.

D biefer Soben! Sltan ging toic auf ©ammet.
Sie Sannabeln Ratten einen toeidjen Sepptdj ge-
legt.

„Sansen formte man/" fdjer3te ber Harmed,
madjte ein paar Hopfer unb breite fid) im Greife
baju. 3m Studfacf gab'd ein Rütteln unb Hlap-
pern unb klingeln.

„ißaß auf, Hanned! SBeißt, unfere ©ter!"
mahnte ©ritli.

3n unjafdigen Hehren führte fie ber SBeg auf-
toärtd. ©ad ©eptauber, bad anfängtief) recfjt leb-
tjaft fid) enttoidelt batte/ Perftummte mehr unb
mefjr. ©in jebed batte mit bem aitemfjolen genug
3U tun. Slm unermüblidjften toar im ©eben ber

fanned, obfdjon er ben fd)toeren ©ad trug, ©r
toar eine 3äbe unb fräftige Statur, ©te täglidje
airbeit/ bei ber ed biet 3U lupfen unb 311 fdjleppen
gab, batte feine ©lieber ftarf unb toiberftanbd-
fähig gemacht.

Stolbi toar ben förperlid)en ainftrengungen
nicl)t fo getoad)fen. ©d fehlten Übung unb aiud-
bauer. 3m Surnen berftanb er toof)!, fid) 3U einer
berborragenben Äeiftung 3ufammen3ureißen; aber
bann tonnte er auf einmal nidjt mehr.

„aDollen toir ein SBeildjen raften?" fragte ber
fanned.

©d toar bem ©ritli auch recht.

aille brei festen fid) an ben Sßegranb, unb
Stolbi fudjte einen ©lein, auf ben er fid) bequem
nieberlaffen tonnte, ©r 30g bad Stadtudj aud ber
Safclje unb toifdjte fid) Stirn unb 2Bange ab.

„Sdjtoißeft?" fragte fanned.
„SBenn man ba nidjt toarm betäme!" lachte

©ritli.
„SBollt il)t ettoad effen ober trinten?"
„©in paar bürre Sirnen täten gut," meinte bad

SMgbtein.
fanned fudjte bad ©etoünfdjte im ©ad, unb

©ritli teilte jebem brüberlidj bie gleiche ißor-
tion 3U.

©ann machten fie fiel) toieber auf ben 2ßeg.

Salb toaren fie an ber 3BaIbgren3e angelangt.
Stun ging'd über abgemähte SJlatten unb SBei-
ben. ©a unb bort ftanben Schober, ©d buftete
bon frifcfjem Heu. ©ie ©idjt toar toeit unb frei
getoorben. SJtan fal) in eine hügelige SBelt, ein
paar filberne SBafferläufe, 3toei ©eelein, Hirdj-
matten unb anbere ©örfer.

add fid) Stolbi einmal umtoanbte, rief er er-
freut aud: „D, idj fe|e ben Uärdienhubel! ©ort

unten, Haud unb Scheune, unb bie Äärdje ber-
mag man audj 3U erfennen."

ffegt entbedten audj bie anbern tljr Heim,

„©er SJteifter toirb im Stall fein, ©ad foil mir
ein luftiged SJMfen toerben, unb bie Hüffe toer-
ben bie Höpfe unb bie Sd)toän3e ïjerumtoerfen,
toenn bie Äifette mit bem Hübe! l'ommt unb 3u
ihnen fil3t." ©d tarn fanned fo fonberbar bor,
baß er nicht beim Siteifen toar. ©r mochte fidj gar
nid)t entfinnen, baß er um biefe ßeit einmal bem

Sergnitgen nadjging.
Stun famen fie einem raufdjenben Sach ent-

lang. Herrlich lauter rann bad 2Baffer über bie

Steine unb bitbete ein paarmal einen fleinern
ober großem fjalf

„Hat'd ba aud) Hrebfe brin?" erfunbigte fidj
Stolbi unb tat 3ugleidj einen Sprung, mitten ind
Sett hinein, auf einen Reffen, auf bem er guten
©tanb hatte.

„Homm, fornm!" rief ihm ber Hanned 3U.

„3eßt haben toir feine geit 3um Hrebfen. Sdjon'
beine Gräfte auf bie Sour. 2ßir finb nodj lange
nidjt am ßiel."

„3Bo ift eigentlid) ber ©olbtoang?"
„SOtan fiel)t ihn nod) nidjt, ober nidjt mehr, ©er

©ipfel ift hinter bem ßfeldborfprung berftedt,
ben toir heute nodj übertoinben müffen. ©ad
Settli, meine ßfreunbin, hat mir erft geftern ben

SBeg befd)i'ieben. ©d ift let3te Sßodje einmal mit
bem Sater hier oben getoefen."

3mmer fdjöner tourbe ed auf ber Höhe. Stun
begegneten fie einer großen Herbe bon Hüben,
©ie ©loden läuteten über bie SBeibe. ©in paar-
mal tönte ein SJtuf) unb ein Sltäh, unb ein Hälb-
lein bollführte luftige Sprünge, ©d fdjlug mit
ben- Hinterbeinen aud, fprang auf bie borberen,
brehte fidj unb toirbclte toie toll herum unb

fpielte ßmngmidj mit einem anbern.

„Sdjaut, toad ed für Hapriolen mad)t!" ©em
ift tooljt hier oben!" ladjte Hanned unb rief bem

übermütigen Springindfelb. „Hoffäffä, Hoffäffä,
ho — ho! ©humm, ©hälbeli!" ©iefed merfte balb,
baß ber ßdembe ihm tooljlgefhmt toar. ©d ftanb
bodftill unb glotste bie gan3e Steifegefellfdjaft
aud großen aiugen an.

„Unb id) muß näctjfte aßodje toieber in bie

Sdjule," plat3te Stolbi gans unbermittelt tjeraud
unb tat einen Seufser. ©ie Freiheit unb Uttge-
bunbenheit biefed glüdlidjen Siered, ber blaue
Himmel, bie bunten SBeiben unb bie Unbefüm-
mertßeit, mit ber er nodj heute ben Sag genoß,
mögen ben Sub an bad Sor erinnert haben, bad
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Wie sie bewegliche Bilder auf den Boden zeich-

nete.
O dieser Boden! Man ging wie aus Gammel,

Die Tannadeln hatten einen weichen Teppich ge-
legt.

„Tanzen könnte man/' scherzte der Hannes,
machte ein paar Hopser und drehte sich im Kreise
dazu. Im Nucksack gab's ein Rütteln und Klap-
pern und Klingeln.

„Paß auf, Harmes! Weißt, unsere Eier!"
mahnte Gritli.

In unzähligen Kehren führte sie der Weg auf-
wärts. Das Geplauder, das anfänglich recht leb-
haft sich entwickelt hatte, verstummte mehr und
mehr. Ein jedes hatte mit dem Atemholen genug
zu tun. Am unermüdlichsten war im Gehen der
Hannes, obschon er den schweren Sack trug. Er
war eine zähe und kräftige Natur. Die tägliche
Arbeit, bei der es viel zu lupfen und zu schleppen
gab, hatte seine Glieder stark und Widerstands-
fähig gemacht.

Noldi war den körperlichen Anstrengungen
nicht so gewachsen. Es fehlten Übung und Aus-
dauer. Im Turnen verstand er Wohl, sich zu einer
hervorragenden Leistung zusammenzureißen) aber
dann konnte er auf einmal nicht mehr.

„Wollen wir ein Weilchen rasten?" fragte der
Hannes.

Es war dem Gritli auch recht.

Alle drei setzten sich an den Wegrand, und
Noldi suchte einen Stein, auf den er sich bequem
niederlassen konnte. Er zog das Nastuch aus der
Tasche und wischte sich Stirn und Wange ab.

„Schwitzest?" fragte Hannes.
„Wenn man da nicht warm bekäme!" lachte

Gritli.
„Wollt ihr etwas essen oder trinken?"
„Ein paar dürre Birnen täten gut," meinte das

Mägdlein.
Hannes suchte das Gewünschte im Sack, und

Gritli teilte jedem brüderlich die gleiche Por-
tion zu.

Dann machten sie sich wieder auf den Weg.
Bald waren sie an der Waldgrenze angelangt.

Nun ging's über abgemähte Matten und Wei-
den. Da und dort standen Schober. Es duftete
von frischem Heu. Die Sicht war weit und frei
geworden. Man sah in eine hügelige Welt, ein
paar silberne Wasserläufe, zwei Seelein, Kirch-
matten und andere Dörfer.

Als sich Noldi einmal umwandte, rief er er-
freut aus: „O, ich sehe den Lärchenhubel! Dort

unten, Haus und Scheune, und die Lärche ver-
mag man auch zu erkennen."

Jetzt entdeckten auch die andern ihr Heim.

„Der Meister wird im Stall sein. Das soll mir
ein lustiges Melken werden, und die Kühe wer-
den die Köpfe und die Schwänze herumwerfen,
wenn die Lisette mit dem Kübel kommt und zu
ihnen sitzt." Es kam Hannes so sonderbar vor,
daß er nicht beim Melken war. Er mochte sich gar
nicht entsinnen, daß er um diese Zeit einmal dem

Vergnügen nachging.

Nun kamen sie einem rauschenden Bach ent-
lang. Herrlich lauter rann das Wasser über die

Steine und bildete ein paarmal einen kleinern
oder größern Fall.

„Hat's da auch Krebse drin?" erkundigte sich

Noldi und tat Zugleich einen Sprung, mitten ins
Bett hinein, auf einen Felsen, auf dem er guten
Stand hatte.

„Komm, komm!" rief ihm der Hannes zu.
„Jetzt haben wir keine Zeit zum Krebsen. Schon'
deine Kräfte auf die Tour. Wir sind noch lange
nicht am Ziel."

„Wo ist eigentlich der Goldwang?"
„Man sieht ihn noch nicht, oder nicht mehr. Der

Gipfel ist hinter dem Felsvorsprung versteckt,
den wir heute noch überwinden müssen. Das
Settli, meine Freundin, hat mir erst gestern den

Weg beschrieben. Es ist letzte Woche einmal mit
dem Vater hier oben gewesen."

Immer schöner wurde es auf der Höhe. Nun
begegneten sie einer großen Herde von Kühen.
Die Glocken läuteten über die Weide. Ein paar-
mal tönte ein Muh und ein Mäh, und ein Kalb-
lein vollführte lustige Sprünge. Es schlug mit
den Hinterbeinen aus, sprang auf die vorderen,
drehte sich und wirbelte wie toll herum und

spielte Fangmich mit einem andern.

„Schaut, was es für Kapriolen macht!" Dem
ist wohl hier oben!" lachte Hannes und rief dem

übermütigen Springinsfeld. „Hossässä, Hossässä,

ho — ho! Chumm, Chälbeli!" Dieses merkte bald,
daß der Fremde ihm wohlgesinnt war. Es stand
bockstill und glotzte die ganze Reisegesellschaft
aus großen Augen an.

„Und ich muß nächste Woche wieder in die

Schule," platzte Noldi ganz unvermittelt heraus
und tat einen Seufzer. Die Freiheit und Unge-
bundenheit dieses glücklichen Tieres, der blaue
Himmel, die bunten Weiden und die Unbeküm-
mertheit, mit der er noch heute den Tag genoß,
mögen den Bub an das Tor erinnert haben, das
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ba(b toiebcr f)intet ifjm jufdjlüg, unb borbei
toar'd mit allem fferienjubel.

„@ebft eigentlich nid)t gern in bie ©djute?"
fragte ißn ©ritti,

„SDlandjmal geßt'd unb manchmal nicht/' lau-
tete bie Btoeibeutige Slnttoort. „Sßenn nur ba-

beim..©a !am ber 93uf> nicf)t mef}r toeiter.
©r hatte ettoad fagen, ettoad berichten toolten,
ba mar il)m plößlid) ber SJhit toergangen.

„2Bad ift... baljeim?" ©ritti fudfte il)m bas
Sßort su entlocfen.

„©er Söater..
„Sa't bu Kummer?"
©ie berlangfamten bie (Schritte,
fanned ging boraud.
©a loderte fid) bem 93üb bie Surige. „Od) muß

ed bod) einmal jemanbem fagen."
„©u mußt feine Slngft haben, id) enable ed

meiter."
„©er 93ater ift nicf>t gut mit mir. Ommer foil

id) lernen unb lernen, ©r fdfaut nur aufd $eug-
nié. SBenn id) nidjt mehr mag unb mir bie 2Xugen

sufatten, fd)ließt er mid) ein. Od) barf nid)t in«
93ett/ bid alle Aufgaben gelöft finb. Sßenn id)
aber einmal nidit braudfomme, hilft er mir nie.
©r lacht mid) nod) audunb fdjimpft: ,60 ein bum-
mer 93ub! ©a bin id) ein anberer ©d)üter ge-
toefen!' Od) fang mid) fcßon an 3U freuen, toenn
ber 23ater nicfyt nad) Saufe fommt."

„Oft er oft fort?"
„©3 gibt SBodfen, ba er feinen Slbenb mit und

3U STtad)t ißt. ©ißungen, immer toieber ©ißun-
gen bat er, bad gebt oft bid 3molf. Od) l)öre il)n
feiten nad) Saufe fommen. Unb oft muß er am

©onntag nod) fort/ ba eine Onfpeftion mad)en
unb bort einen 93ortrag Ijalten."

„Unb bie 2Jtutter?"
„©ie SRutter fagt nid)t biet. Slber id) glaub'/

fie ift oft traurig. ©ie bat mid) aud) fdfjon ein

paarmal in ©d)uß genommen, toenn ber 33ater
feinen guten fyaben an mir ließ."

©em Dtotbi ftanben bie tränen 3uborberft.
Unb bod) tourbe il)m leidjter, ba er bem ©ritti
einmal batte fein Sei'3 audfdjütten fönnen. „Od)
toeiß nidjt/ toie bad nod) fommt! Od) toeiß nid)t,
ob idj'd audbalte/ toenn ed fo toeiter gebt."

„©u toirft natürlid) audbalten," rebete il)m
©ritti 3u. „93ielleid)t fann id) einmal..."

„Umd Slrnmeld îBillen, nid)td fagen!" befdjtoor
ÜJtolbt feine 93ertraute. „©a f)ätt' id) nod) mebr
311 leiben."

„6d)tägt bid) ber 93ater?"
„Unb toie! Om Sora! Od) fann bocf) nidjtd ba-

für, toenn ettoad im 93ureau nid)t gegangen ift/
toie er toollte!"

„©ann mußt bu'd entgelten?"
„©d braucht nidft biet. 6r rümpft bie ©tirne,

unb bad 2öetter brid)t lod."
„Slrmer 93ub! Od) l)ab mir nie gebadft, baß

ed fo fteßt bei eud) 3U Saufe."
fanned batte auf bie beiben getoartet. ffeßt

holten fie ihn ein/ unb gemeinfam festen fie ben

2Beg fort.
©ie Sonne ging unter, ©d toar ein ©dfaufpiel.

931utigrot toar bie ©heibe. Obre leßten, golbnen
©trabten fcßidte fie in bie 2Belt, über bie 93erge
unb in bie ©äler hinunter. On ein paar Kütten
büßten bie ^enfter, aid loberte ein fjeuer. 9dur

baß fein 91äud)lein aufftieg.
©eltfani/ bad Äidft befaß feine Sraft unb

3Bärme mehr, ©d glitt an ihnen blunter unb
legte fid) auf bie SBeiben unb ©erotlbalben toie
ein gebeimnidüoller ©dfleier. Unb ed beruhigte.
Stolbi toarb leidjter. ©d bünfte ihn, er hätte mehr
lïïtut, nädffte 3Bod)e belnpugeben unb bie 6d)ule
toieber auf3unebmen. 21n bie SRutter toollte er

fid) mehr halten unb ihr Bulieb tum fobiel er
trgenbtoie fonnte.

(ïïoïtfeÇung fotgt.)

îtooembeclanb.

©u, mein Canb, in habler Q33ume 01er,

©ro'get ^eimatroanbrer, nah' id) bir.
Still getoorbne Straßen Hopft mein Schritt,
Seliged ©tinnern manbert mit.

33racl)e gelber im îtooembertoinb,
SBoIhen, bie auf großer iReife finb,
Rabenfcbœarme ooiïer ßärm unb Streit,
Uber mit ber Sdjœingenfcbïag ber 0eit.

©u, mein Canb, im grauen Spätberbftbuft,
USIaffer Sonnenglaft unb raube Cuft.

STtenfcßenleere Straßen Hopft mein ©ritt,
Scßeued ßuhunßdboffen roanbert mit. SaIo6 ®e6.
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bald wieder hinter ihm zuschlug, und vorbei
war's mit allem Ferienjubel.

„Gehst eigentlich nicht gern in die Schule?"
fragte ihn Gritli.

„Manchmal geht's und manchmal nicht," lau-
tete die Zweideutige Antwort. „Wenn nur da-
heim..." Da kam der Bub nicht mehr weiter.
Er hatte etwas sagen, etwas berichten wollen,
da war ihm plötzlich der Mut vergangen.

„Was ist... daheim?" Gritli suchte ihm das
Wort zu entlocken.

„Der Vater..
„Hast du Kummer?"
Sie verlangsamten die Schritte.
Hannes ging voraus.
Da lockerte sich dem Bub die Zunge. „Ich muß

es doch einmal jemandem sagen."

„Du mußt keine Angst haben, ich erzähle es

weiter."
„Der Vater ist nicht gut mit mir. Immer soll

ich lernen und lernen. Er schaut nur aufs Zeug-
nis. Wenn ich nicht mehr mag und mir die Augen
zufallen, schließt er mich ein. Ich darf nicht ins
Bett, bis alle Aufgaben gelöst sind. Wenn ich

aber einmal nicht drauskomme, hilft er mir nie.
Er lacht mich noch aus und schimpft: ,Go ein dum-
mer Bub! Da bin ich ein anderer Schüler ge-
Wesen!' Ich fang mich schon an zu freuen, wenn
der Vater nicht nach Hause kommt."

„Ist er oft fort?"
„Es gibt Wochen, da er keinen Abend mit uns

zu Nacht ißt. Sitzungen, immer wieder Sitzun-
gen hat er, das geht oft bis zwölf. Ich höre ihn
selten nach Hause kommen. Und oft muß er am

Sonntag noch fort, da eine Inspektion machen
und dort einen Vortrag halten."

„Und die Mutter?"
„Die Mutter sagt nicht viel. Aber ich glaub',

sie ist oft traurig. Sie hat mich auch schon ein

paarmal in Schutz genommen, wenn der Vater
keinen guten Faden an mir ließ."

Dem Noldi standen die Tränen zuvorderst.
Und doch wurde ihm leichter, da er dem Gritli
einmal hatte sein Herz ausschütten können. „Ich
weiß nicht, wie das noch kommt! Ich weiß nicht,
ob ich's aushalte, wenn es so weiter geht."

„Du wirst natürlich aushalten," redete ihm
Gritli zu. „Vielleicht kann ich einmal..."

„Ums Himmels Willen, nichts sagen!" beschwor
Noldi seine Vertraute. „Da hätt' ich noch mehr
zu leiden."

„Schlägt dich der Vater?"
„Und wie! Im Zorn! Ich kann doch nichts da-

für, wenn etwas im Bureau nicht gegangen ist,
wie er wollte!"

„Dann mußt du's entgelten?"
„Es braucht nicht viel. Er rümpft die Stirne,

und das Wetter bricht los."
„Armer Bub! Ich hab mir nie gedacht, daß

es so steht bei euch zu Hause."
Hannes hatte auf die beiden gewartet. Jetzt

holten sie ihn ein, und gemeinsam setzten sie den

Weg fort.
Die Sonne ging unter. Es war ein Schauspiel.

Blutigrot war die Scheibe. Ihre letzten, goldnen
Strahlen schickte sie in die Welt, über die Berge
und in die Täler hinunter. In ein paar Hütten
blitzten die Fenster, als loderte ein Feuer. Nur
daß kein Näuchlein aufstieg.

Seltsam, das Licht besaß keine Kraft und
Wärme mehr. Es glitt an ihnen herunter und
legte sich auf die Weiden und Geröllhalden wie
ein geheimnisvoller Schleier. Und es beruhigte.
Noldi ward leichter. Es dünkte ihn, er hätte mehr
Mut, nächste Woche heimzugehen und die Schule
wieder aufzunehmen. An die Mutter wollte er

sich mehr halten und ihr zulieb tun, soviel er

irgendwie konnte.
(Fortsetzung folgt.)

Novemberland.

Du, mein Land, in kahler Bäume Zier,

Ew'ger Heimatwandrer, nah' ich dir.
Still gewordne Straßen klopft mein Schritt,
Seliges Erinnern wandert mit.

Brache Felder im Novemberwind,
Wolken, die auf großer Reise sind,

Rabenschwärme voller Lärm und Streit,
Ilber mir der Schwingenschlag der Zeit.

Du, mein Land, im grauen Spätherbstdust,

Blasser Sonnenglast und rauhe Lust.

Menschenleere Straßen klopft mein Tritt,
Scheues Iukunstshosfen wandert mit. Jalob Heß.
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